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Kurze und unterhaltende Erzaͤhlungen und Geſchichten .

Der Matroſe und der Baͤr .

Auf einer Reiſe , welche der engllſche
Kapitain Scoresby nach Groͤnland unter⸗

nommen hatte , ereignete ſich folgender Vor —

fall . Eines Tages , als das Schiff an

einem Eisfelde feſtgebunden war , ſah man

in einer ziemlichen Entfernung einen Baͤrer

herumſchweifen , der Beute ſuchte . Ein

Matroſe , der gewoͤhnlich dem Wallfiſch⸗
fang beiwohnte , hatte ſich durch eine ſtarke
Doſis Rum , eine Art künſtlichen Muthes

verſchafft , und in der Begeiſterung faßte
er den tollkuͤhnen Vorſatz , das fuͤrchter⸗
liche Thier anzugreifen und zu verſolgen .
Man ſuchte ihn davon abzubringen , aber

er ſchlug alle Vorſtellungen in den Wind ,
und beharrte hartnaͤckig bei ſeinem Ent⸗

ſchluſſe . Blos mit einer einfachen Wallſiſch⸗
Lanze bewaffnet verließ der Wagehals das

Schiff , um das gefahrvolle Werk zu beſte⸗
hen . Ein ermuͤdender Marſch von mehr
als einer Meile uͤber Schnee , der unter ſei⸗
nen Tritten nachgab , und zwiſchen ſteilen
Eishuͤgeln , brachte ihn dem Thier ſo nahe ,

daß es ihn unerſchrocken anblickte , und ihn
gleichſamm zum Kampfe einzuladen ſchien .
Der Muth des Matroſen war ſchon um

ein ziemliches geſunken , theils weil die

Duͤnſte des Rums verraucht waren , theils
durch die zu gleicher Zeit ruhige und dro⸗

hende Miene ſeines Gegners . Demunge —
achtet nahm er eine Stellung an , in wel⸗

cher ſeine Lanze ihm zum Angriff ſo wie

zur Vertheidigung dienen konnte , und bleib

ſo ſtehen . Der Baͤr ſeiner Seits hielt

ſich ebenfalls ganz ruhig , floͤßte aber ſeinem

Gegner einen ſolchen Reſpekt ein , daß die⸗

ſer Vergebens allen ſeinen Muth aufrief ,
um ihm zu Leibe zu geben . Er ſtieß ein

Geſchrei aus , hielt die Lanze vor , und

ſtellte ſich , als wenn er ſich ihrer gegen

das Thier bedienen wollte , das ihn zu ver⸗

achten ſchien , oder Drohungen gar nicht

verſtaud , den es blieb hartnaͤckig auf ſei⸗

nem Platze ſitzen .
Die Unbeweglichkeit des Baͤren jagte

dem Matroſen anfaͤnglich Schrecken ein ;

bald fing er an , an allen Gliedern zittern
mit Ausnahme der Hand , in welcher er die



Lanze ielt ,zu gleicher Zeit wurde ſein bis

dahin feſter , ſicher er Blick verworren und

ungewiß . Die Furcht , von ſeinen Kam —

ruden ausgelacht zu werden , hinderte ihn ,
auf 3 Rückzug zu denken . Weniger
bedenklich , oder uͤber die Folgen minder un⸗

ruhig , ſchritt jetzt der Baͤr mit wilder

Miene auf ihn zu . Dieß loͤſchte in dem

Matroſen den letzten Funken des Muthes
qus , und uͤberwand in ihm ſelbſt die Furcht ,

ſich laͤcherlich zu machen . Er kehrte um
und ergriff die Flucht ; aber jetzt begann
fuͤr ihn erſt die eigentl liche Gefahr . Der
Baͤr verfolgte ihn , und da er es beſſer ver⸗

ſtand , im Schnee zu marſchiren , ſo kam er
dem Fluͤchtling bald ſehr nahe . Dieſen hin —
derte die Lan ze ſehr auf der Flucht , er

warf ſie weg und lief immer fort . Gluͤck —

38
Weiſe feſſelte dieſe Waffe die Auf⸗

erkſamkeit des Baͤren ; er blieb ſtehen ,
115 in ſie , wandte ſie mit ſeinen Pfoter
um , und ſetzte dann ſeine Jagd fort .
Bald war er dem d

den Nacken , und da er , caglach zitter
und außer Athem, die gute Wirkung ſeiner
Lanze wahrgenommen , ſo ließ er jetzt einen

von ſeinen Pelzhanbſchuhen fallen . Die

Kriegsliſt gluͤckte . Waͤhrend der Baͤr ſte⸗
hen blieb , um den neuen Gegenſtand zu be⸗

ſi chtigen und zu pruͤfen , gewann der

Fluͤchttling wieder eine bedeutende Stre⸗

cke/ die ihn nicht gerettet haben d
wuͤrde, wenn er ſeinen Feind nicht mit

dem andern Handſchuh unterhalten haͤtte , und

zuletzt noch mit ſeinem Hut , welchen das

Thier mit ſeinen Tatzen und Zaͤhnen bald

in Stuͤcken zerriſſen hatte.
Die Quelle der Ueberliſtungen von

Seiten des Matroſen war nunmehr er⸗

ſchoͤpft , und zugleich ſeine phyſiſchen und
morali ſchen Kraͤfte . Ohne Zweifel waͤre

er daher doch noch ein Opfer ſeines tollen

Unternehmens geworden , wenn ſeine Kam —
raden nicht , als ſie die erſte Wendung ſa⸗
hen , welche die Sache nahm , Haufenweiſe

zꝛjttov nd
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Matroſen wieder auf

herbei geeilt waͤten , um ihn zu kerkern
Sie oͤffneten ihm einen Weg durch ſich,
und zeigten ſich bereit , dem Baͤren die

Spitze zu bieten , der , ohne im Geringſten
Beſorgniß zu ve rathen , ſeine Feinde maß , nnd
da er ſie zahlreich fand, um eines gluͤck⸗
lichen Ausganges gewiß zu ſeyn , einen eh⸗
renwerthen Ruͤckzug antrat . Die Angſt
des Matroſen war aber ſo eoe daß er
auch dann noch fortrannte al rſich ſchon
mitten unter ſeinen Be zern 'befand
und gegen die Angriffe Feindes8
vollkommen geſichert war . Erſt nachdem
er das Schiff erreicht hatte , ruhte er von

ſeiner tollkuͤhnen Expedition aus .

Der Schmuͤggler .
( Eine wahre Geſchichte . )

An der Graͤnze von Sachſen liegtein ein

ſames Gebirgsdorf, fruͤher die Heimath
armer , aber fleißiger und tugendhafter
Menſchen , jetzt , ſeitdem es in die Ecke ei
ner Monarchie hingeworfen worden iſt ,
ein Neſt voller Schmuggler und Betruͤget ,
wo alle Laſter Sugezegen ſind und das ein

traͤgliche , wenn auch gef —fab liche Handwerk
dafür ſorgt , ſie zu unterhalten . Hier er⸗

zaͤhlte man einem Reiſenden , ſtolz wie

ſich ein Raͤuber , der mit ſeinen Thaten

dalſbeter. eine Begebenhei ie

m Grauſen erregen nu 6.
2

1800 ſich vor kurzer Z
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Tochter , die eines Abends
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Dorfes zuruͤckkehrte ,

G 7—Vater zu

legenen
wirf deinen warmen

Rock uͤber und folge mir , es muß dieſ⸗6
Nacht noch etwas Blindes herein . So
pflegte er die Waare zu nennen , die man

durch die Zoll⸗Linie ſtahl . Sag deiner

Mutter eine gute Nacht und laß ihre
Hand auf dein Haupt legen , denn man

weiß nicht , ob der uns gnaͤ⸗
dig iſt bei dem Strauße , Sie glengem
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Der Wind ſtrich eiskalt um die Berge
und die Waͤlder ſchuͤttelten ranſchend den

winterlichen Puder ab ! Die Wolken zo —

gen , mit der Buͤrde des Nordens beladen,
tief und ſchwer uͤber die kahlen Felſen hin ,

mit einer fuͤrchterlichen Reihe den

grauen Kopf aus dem weißen Gewande

hervorreckten , wie Angeſichter der mit ge⸗

bleichtem Linnen umwundenen Todten .

Ueber einen beſchneiten Gottesacker ſchrit⸗
ten beide ſtumm und einſam , unheimlichen

Erſcheinungen gleich , einen ſteilen , von

Wanderern unbeſuchten Bergpfad hinan
und kletterten , wie die Gemſen an einer

gaͤhnenden Schlucht hin , wo ein ſchaͤu—
mendes Waſſer ſich gegen die Ueberwaͤltigung

des Winte rs ſtraͤubte . Greif in meinen

Guͤrtel , ſprach er leiſe , als wenn die Luͤfte
und halte dich feſt , es geht ſich

hier nicht luſtig . Das Kind zitterte vor

Kaͤlte und Angſt , und folgte ohne Sprache
ſeinem rauhen Fuͤhrer . Halt ! hoͤrſt du

Nichts ? das waren Menſchenſtimmen .
„ Nein , mein Vater , es iſt der Sturm ,

der durch die Fichten heult . „ Steh doch
und horch , dort kommen Tritte . Ich . ver⸗

nehme ſie deutlich . “ „ Nein , mein VVater,ei

das Eis berſt in der Tieſe und die 2

ſchleudern es gegen die Felſen . “ Der 032
in den grauen Kittel gehuͤllt ,
Ohr an die Wand , um zu lauſchen , und

befohl ihr kreiſchend : Komm! Immer ſchreck —
licher wurde der Pfad , immer ſteiler ſtie⸗
gen die Felſen auf . „ Wenn mir heute ein

Ungluͤck begegnen ſelfe
Tochter , ſo

lale
der 2

t und koͤnnte nicht ruhig ſterben , wenn

der ſch oͤne Erwerb mit meinem Leben enden

ſollte. Du biſt ſchon hoch genug an Jahren ,
tim in dem Fache zu arbeiten , und haſt du

erſt das heilige Abendmahl erhalten , ſo
denk ich, wirſt du die Sache fortfuͤhren koͤn⸗

ſich in eine kleinenen . “ Er befahl ihr ,
Felſenhoͤhle zu verbergen . „ Du kannſt hier

dein Abendbrod verzehren , denn wir ſind
an der Graͤnze und da druͤben biſt du mie

im Wege. Ich werde pfeifen wie die Euls ,
wenn ich wiederkomme , das ſoll dir das
Zeichen ſein . Merk auf und greif zu. “
Mit dieſen Worten kletterte er weiter , und
das halb erſtarrte Kind kroch ſchluchzend
in das ſchneeigte Bett hinein , um eln

Vaterunſer zu beten . In ſchwindelnder
Tiefe unter ihr brauste eintoͤnig das Waße
ſer fort , und vor ihr wirbelte der Wind

den Schnee von dem Felſen voruͤber ; keine

Menſchenbruſt athmete in dieſer Wuͤſte , ſte
war allein mit dem Vater im Himmel .
Sie weinte — die Thraͤnen des Kindes
bend 8 es ſich an — Steinn und
ſtarrte lauſchend in die Wildniß hinaus .
Nach einer Weile pfiff es ſchneidend wie

der Vogel der Nacht , und Tritte ließen
ſich vernehmen . Der Vater mit ei⸗

nem Pack belaſtet , den er hinter ſich her⸗

ſchleppte . „ Hier , ſpach er , zieh , 1 Ding
iſt leicht , du wirſt keine Muͤhe haben .
Es wirft ſein ehrliches Geld ab . “ Man

zog die Buͤrde in die Hoͤhle, der Alte ging
wieder zuruͤck und das Maͤdchen duckte ſich
hinter das Gepaͤck nieder und rieb ſich die

todten Glieder , um des Schlafes ſich zu er⸗

wehren . Einige Zeit verſtrich , und es pftff
wieder , wie zuvor ; der Alte kehrte mit ei⸗

ner neuen Laſt zuruͤck, hieß ihr die erſte auf⸗
nehmen und trieb ſie langſam und keuchend

vor ſich hin . „ Vater , ich hoͤre Hunde wit⸗

tern. Vernimmſt du ' s ? “ „ Du irrſt , ich

ſchnaube , die Lunge wird alt . “ „ Noch⸗
mals ! mir iſt , als ſchnuͤffelt es hinter
uns . “ Zich deines Weges , ˖

„ Es bewegt ſich hü
nter unſerm

NMKaͤdch

nicht . “
ken , mein 2Vater , dort unten , ſiehſt
„ Gnaͤdiger Herrgott ! das ſind J

Wir ſind verloren , wenn wir jene Sch
nicht erreichen . “ Ein Hund ſchlug an u

drohete ſchon den Alten zu packen,
er , ohne Rettung am Felſen haͤngend ,



nen Pack auf die Beſtie ſchleuderte , daß
ſie heulend mit dem Schnee hinuntertau⸗
melte .

Gieb her , ſchrie er , und ergriff die leichtere
Laſt ſeines Kindes , faßte es feſt an der

Hand und jog es mit beſchleunigten Schrit —
ten den ſchmalen Felsweg fort . Das Ver —
derben meldete ſich immer naͤher und naͤher
hinter ihnen , die Stimmen riefen : Halt , und

wieder Halt ! und als keine Antwort er —

folgte , donnerte ein Buͤchſenknall hundert —
faͤltig durch das ſchweigende Gebirge . Die

Kugel ſchlug zu ihren Fuͤßen an den Felſen
an . „ Barmherziger Gott , ſchrie das Kind

ich konn nicht weiter , laß mich hier , mein

Vater , ſie werden mich nicht morden . “
„ Aber verrathen wirſt du mich , Kind . “

„ Nein , nein , nein ! Laß mich hier und rette

dich . “ „ Verrathen wirſt du mich und dei⸗
nem Vater den Strick um den Hals legen .
Komm , komm ! “ Er ſie verzweiflungs⸗
voll vom Boden auf und ſchleppte ſie mit

ſeiner doppelten Buͤrde um einen Felſenriff
herum , aber umſonſt Die Schuͤtzen ſtürm⸗
ten herauf und herab , wie die Gemſenjaͤ—⸗
ger , und die Angſt ſtieg von Minute zu
Minute . Das Kind war wie leblos an

ihm niedergeſunken und alle Anſtrengungen
des beaͤngſtigten Vaters waren verloren ,
es aufzurichten . Noch eimal ſchrie es Halt !
und wieder ſausten die Kugeln und immer

naͤher und naͤher ſchritt der Vollſtrecker des

Geſetzes . An einem Augenblick hing das

Leben , ein Augenblick konnte retten und ver⸗

nichten . Er ſtuͤrzte ſich nieder auf ſeine Toch⸗
ter , riß ſie lautſchreiend in ſeine Arme und
— nun ſo helfe mir Gott in der letzten
Noth ! und ſtieß das Kind ſtumm in den

Abgrund hinab , daß es wie ein Schneeball
über die Felſenſtuͤcke hinuntertanzte und zer⸗
ſchmettert tief unten in die Fluthen rollte .
— Die Jaͤger ſtanden vernichtet von dieſer
ſchrecklichen That und ließen ihre Buͤchſen
vor Schreck aus den Armen ſinken . Der

28690309

Alte rettete ſich und ſeinen Pack und hak
den Weg noch oft gemacht .

Der beſonnene Schiffsjunge .
Ein Schiffskapitaͤn hatte in ſeiner Kajuͤte

einen Korb feinen Wein ſtehen . Als er

einmal ſeinen Vorrath uͤberzaͤhlte, fand er

daß mehr daran fehlte , als er getrunken zu
haben ſich erinnern konnte . Der Verdacht
fiel auf den Schiffsjungen , der ihm auf —
wartete , weil dieſer am meiſten in der Ka⸗

juͤte zu thun hatte . Um nun hinter die Wehr⸗

heit zu kommen , verbarg er ſich in der Ne⸗

benkammer gegen die Zeit , da jener den Tiſch
decken mußte . Der Junge kam , und als

er ſeine Sachen in Ordnung gebracht hatte ,
ging er uͤber den Korb , nahm eine Bouteille
heraus und ſagte : Jan van Doͤrſten , ge⸗

buͤrtig aus Rotterdam , iſt gewilligt mit

Jungfer Roſina Clairet , gebuͤrtig aus Bour⸗

gogne , ſich zu verehelichen , und wird hiemit
zum erſten , zweiten und dritten Mal auf⸗
geboten , und wenn keine Einrede geſchieht ,
ſoll die Trauung gleich hierauf vor ſich ge⸗
ben . Hiermit ſetzte er die Flaſche an den

Mund , trank ſie in einigen Zuͤgen leer und

warf ſie zum Fenſter hinaus . Der Kapi⸗
taͤn ließ ſich waͤhrend der Mahlzeit nichts
merken ; nach Tiſche aber verſah er ſich mit

einem Ende Schiffstau und rief den Jun⸗
gen auf das Verdeck . Jan ! ſagte er ,
ich habe dir etwas Luſtiges zu er zaͤh⸗
len , ich will dich verheirathen . So !

Fu1verſetzte der Junge , und machte große Augen
als er das Tau erblickte . Ja , antwortete
der Kapitaͤn , hoͤre nur zu , es ſoll Alles ordent⸗

lich zugehen . Nun fing er an : Gegenwaͤr⸗
tiger Jan van Doͤrſten , gebuͤrtig aus Rotter⸗

dam , ſoll mit Jungfer Barbara Strips ,
gebuͤrtig aus Rußland , kopulirt werden , und

wird deßfalls hiermit zum erſten , zweiten und

dritten Mal proklamirt , und wenn keine

Einrede geſchieht , ſo ſoll die Trauung ſogleich
vor ſich gehen . Hiermit hob er den Arm
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auf , um die Trauung zu vollziehen . Halt !
Kapttaͤn , rief der Junge , ich thue Einſpruch .
Was Schurke ! antwortete dieſer , haſt du

meinen Wein nicht getrunken ? Ja , verſetzte
der Junge , wenn Sie aber dieſes wiſſen , ſo
wiſſen Sie auch , daß Alles in der Ord —

unng geſchehen iſt . Warum haben Sie

nicht Einſpruch gethan , wie ich jetzt thue , ſo
baͤtte die Tauung unterbleiben muͤſſen.
Der Kapitaͤn mußte uͤber den Einfall la⸗

chen und ſagte : Dieſes Mal mag es dir

geſchenkt ſeyn ; aber ich rathe dir , nie wie —

der an die Jungfer Clairet zu denken , ſonſt
ſoll deine Trauung mit der Jungfer Strips

ſo feierlich volliogen werden , daß du Zeit
Lebeus an den Hochzeitstag gedenken wirſt .

Rache und Sdelmuth —
( Eine wahre Begebenheit . )

Das vielkoͤpfige Ungeheuer die Cholera
morbus hatte die weſtlichen Graͤnzen von

Rußland erreicht . Verheerung , Schrecken
und Verwirrung waͤlzten ſich in ihrem Ge⸗

folge . Es war im Spaͤtherbſte des verfloſ —⸗
ſenen Jahres , als die Nacheicht zu dem ein —⸗

ſamen Forſthauſe im Kohlwalde gelangte ,
daß dieſe epidemiſche Krankheit bereits in

dem zwei Stunden entfernten Dorfe Sopo —

ſchok ausgebrochen ſey . Der Bezirksjaͤger
Alexis Wilkomirz ſaß eines Abend mit ſei⸗
ner jungen Gattin im erwaͤrmten Kaͤmmer —⸗

lein , und beide beſprachen ſich uͤber die Vor —⸗

kehrungen , welche ſie treffen wollten , um

dieſen gemeinſamen Feind von ihrem ſtillen
Wohnhauſe abzuhalten . Zwei bluͤhende
Knaben von zwei bis vier Jahren , hold
wie Engel , ſchlummerten bereits in ihrem
Bettchen . Ploͤtzlich ſchlugen die Jagdhunde
an , und der Jaͤgerjunge meldete , daß der

Bergmuͤller vom Dorfe Sopoſchok vor der

Thuͤre ſtehe , und um Einlaß bitte , indem
er in dieſer abgeſonderten Waldhuͤtte Schutz
dor der Cholera morbus ſuche . „ Der Berg⸗
muͤller ! rief der Jaͤger verwundernd aus ,

„unſer Todfeind wagt es , Schutz unter die⸗
ſem Dache zu ſuchen , auf welches er ſeinen

Fluch ausgeſprochen , ſeit ich dich als lieben⸗
des Weib heimgefuͤhrt. Doch wir waren nie⸗

mals feindſelig gegen ihn geſinnt , und wenn

er unſer Haus als ein Aſyl betrachtet , ſo

hat er ſeinen Fluch gewiß wieder zuruͤckgs⸗
nommen . Wir wollen dieſes als ein Zei⸗
chen ſeiner Verſoͤhnung betrachten , und ihm

Einlaß u. Schutz gewaͤhren . Der Bergmüller
tritt in die Stube , mit wankendem Tritke

und bleichem verſtoͤrtem Geſichte . Er bat mit

reumuͤthigem Tone beide Gatten um Verge —

bung ſeines lang genaͤhrten Haſſes wegen , der

keinen andern Grund hatte , als die Liebe zu

Margitha , der jetzigen Frau des Jaͤgers .
Er reichte ihnen die Hand zur Ausſoͤh⸗

nung , und wiederholte ſein Anfuchen , im

Forſthauſe verweilen zu duͤrfen , bis die

Wuth der Seuche im Dorfe nachgelaſſen
habe . Der Jaͤger und ſeine Frau behan⸗
delten ihren Gaſt wie einen lang entbehr⸗

ten Freund , und boten Alles auf , ihm
Beweiſe von ihren guten Geſinnungen zu

geben . Nach der Bewirthung bereiteten

ſie ihm eine Lagerſtaͤtte , und wuͤnſchten ei⸗

ne angenehme Ruhe . Nach einigen Stun⸗

den weckte der Waldjunge den Jaͤger vom

Schlafe und ſagte , daß der Muͤller durch

ein bedenkliches Uebelbefinden alle Symtome
der Cholera morbus aͤußere. Der Jaͤger
ſpringt aus dem Bette , um ſich von der

Wahrheit dieſer Nachricht ſelbſt zu uͤber⸗

zeugen . Bald gaben ihm ſeine Beobach —

tungen die graͤßlichſte Gewißheit , daß beim

Muͤller die Cholera in voller Macht aus⸗

gebrochen ſey . Die Waldjungen machten
ſich anheiſchig , den Erkrankten auf einer

Tragbahre in das Dorf hinab zu bringen ,
damit der Anſteckungsſtoff im Hauſe keine

nachtheiligen Folgen erzeugen koͤune . Der

Jaͤger ließ dieſen Vorſchlag nicht zur Aus⸗

fuͤhrung kommen ; das Recht der Gaſtfreund⸗
ſchaft , die Pflicht Ungluͤcklichen zu helfen ,
erhielten die Oberhand . Er befahl ſein !



Fidu , ſich mit den beiden Kindern der

groͤßern Sicherheit wegen in das obere Stock —

werk zu begeben , und nachdem er ſeine
Hausapothecke herbeigeholt , brachte er die

moͤglichſten Heilsmittel , welche in dieſer
furchtbaren Krankheit von ruſſiſchen Aerz⸗
ten vorgeſchrieben wurden . Selbſt die Frau ,
nachdem ſie die ſchlumerten Kleinen in die

obere Stube getragen , leiſtete ihrem Manne

bei dieſem aͤrztlichen Geſchaͤfte aufopfernden
Beiſtand . Die Krankheit hatte ihren Kul⸗

minationspunkt erreicht . Das Gefuͤhl eines

nahen Todes befiel den Ungluͤcklichen , er

caffte alle Kraͤfte zuſammen , und ſprach :
Zerſchmettere mich o Himmel , mit deinem

Blitzſtrahl , und ſtrafe mich mit allem Zorn
fuͤr meine unmenſchlichen Verbrechen ! Toͤd⸗

tet mich ! der Tod iſt mir jetzt mehr Wohl⸗
chat , als euere Menſchenfreundlichkeit . Ich
habe mich ſchrecklich an Euch verſfuͤndiget .
Wiſſet , daß ich den Keim der Cholerg in mir

fuͤhle , daß in dieſem Augenblicke der Gedanke

zur Rache in mir auft Mit dieſem

Giftſtoffe ſchleppte ich mich in Eure fried⸗

liche Huͤtte, mit dem teufliſchen Bewußtſeyn ,
Euch beide durch Anſteckung zu morden , und

mit mir in die Grube hinabzuziehen . Ich
babe dieſes Ziel erreicht , nun aber am

Rande des Grabes erfaßt mich die Reue

mit Tigerklauen , und laͤßt mich nicht ſter⸗

ben , bis ihr mich hinausſchleppt in den

Wald , mich Ungeheuer , den Woͤlfen zum

Fraße . Euch meine Wohlthaͤter , Euch
wollte ich morden , o gebt mir den Todes —

0ſtoß . « Auf dieſe Weiſe floſſen ſeine Kla —

gen , bis er ermattet und bewußtlos in

ſich zuſammenſiel , waͤhrend den beiden Gat —

ten vor Entſetzen ob des Gehoͤrten , kal⸗

te Schauer durch die Glieder rieſelten .

„ Werfen wir den Hund hinaus , den Woͤl⸗

fen zum Fraße ! k riefen die Waldjungen ,

ſoder haͤngen wir ihn an einen Baum , daß
die Raben ſein vergiftetes Herz aushacken , in

nelchem die Suͤnde ihren Pfuhl gegraben. “
Das Ungluͤck, die Verwirrung , die Saͤn⸗

de, giebt kein Recht den Weg der Suͤnde zu be⸗
treten “ , ſprach der Jaͤger, „ es iſt ein Menſch
der hier unſere Huͤlfe erheiſcht , und dem Tod⸗
feinde Gutes thun , iſt eine Tugend des goͤttld
chen Urſprungs . “ Beide verdoppelten nun ihre
Bemuͤhungen an dem Kranken , und ſie genoſſen
die Freude , ihre Heilsmittel nicht ohne Erfolg
verſchwendet zu haben . Der Muͤller wurde

vollkommen hergeſtellt . Der Dank dieſes Reu⸗

muͤthigen uͤbertrifft jede Beſchreibung . Er er⸗

hielt in dem Hauſe das Leben , wohin er den

Tod bringen wollte . Der Himmel aber

breitete ſeinen ſchuͤtzenden Fittig uͤber das

edle Ehepaar , das mit Aufopferung des ei⸗

genen Lebens das Leben des Todfeindes ge⸗
rettet , und ließ das Ungeheuer der Epidemie
von dieſem Hauſe ſchweigend voruͤber ge⸗
hen . Nach einigen Wochen wurde ein ei⸗

genes Feſt der Rettung und Verſoͤhnung in

dem Forſthauſe gefeiert , und die Geſchichte
der Rache und des Edelmuthes , ward von

Munde zu Munde getragen .

—U
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Unerſchrockenheit⸗

Johann Heinrich Lochman , ein Schthelrer⸗
oberſt in Dienſten Koͤnig Ludwigs XIV . von
Frankreich , hatte an Kaltblütigkeit und Geiſtes⸗
gegenwart nicht ſeines gleichen .

Eines Tages hatte er den Koͤnig auf der Jugd
begleitet . „ Herr Oberſt ſagte Ludwig ,
wie ich wohl weiß , nie vor einem

chen ; ich zweiſte jedoch , ob Sie auch wohl vor
einem wilden Keiler Stand halten wuͤrden ? “
„ Stellen mich Ew . Majeſtaͤt auf die Probe ! er⸗
wiederte Lochman . “

» Daß ſoll geſchehen ! ſagte Ludwig , wieß dem
Oberſten ſeinen Standort vor einer wüſten Ka⸗
pelle am Ausgange des Waldes an und befſabl

dann insge den Jaͤgern , das erſte wilde
Schwein , welches aufgejagt wuͤrde , nach dieſer
Gegend hinzutreiben . — Es geſchab . Nicht
lange nachher erſchien der König mit ſeinem Ge⸗

Sie ſind⸗
einde gewi⸗

2

folge. Herr Oberſt , haben Sie das wilde
Schwein geſeben ? rief Ludwig . O ja , Ew .
Majeſtaͤt ! antwortete der Schweizer . Aber wo
iſt es denn hingekommen ? fubr der König fort .
Ich habe es , bis Ew . Majeſtät anlangen wör⸗
den ) in den Stall gebracht . — Und wirklich faß
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es in der borerwähnten Kapelle — Lochman
hämlich , als er das grimmige Ungethüm mit den
Hauern die Erde zerwuͤhlend gegen ſich anrennen
geſehen , bätte geſchwind die Thüre der Ka⸗
pelle geöffnet und ſich dann ein wenig auf die

N eite geiogen , worauf der Keiler in der Wuth
blindlings vorwärts gerannt und ſo in die Kapelle

hen war , deren Thur dann der uner⸗
ſchrockene Schweizer ſchnell zugeſchlagen hatte .

Die Macht der Gewohnheit
In London zeigt gegenwärtig ein gewiſſer

Auſtin die ſonderbarſte Geſellſchaft von Thieren ,
die man bis jetzt geſehen hat . Es ſind deren

47 in einem Kaͤfig beiſammen , der ungefähr 5
Euß in ' s Gevierte groß iſt . Da ſieht man Katze
und Maus ,

bicht
und Kaninchen , Eule und

Meerſchwein , und Staar , jedes auf ſeine
elgenthümliche Weiſe das Leben genießen , ſo weit
es die Beſchränkung des Raums geſtattet . —
Der Schwach e Furcht , und der Starke ohne
Begierde zu ſchaden . Die in der Geſellſchaft
herrſchende Zufriedenheit und Zuneigung ßpricht
ſich in einer Menge von artigen Erſcheinungen aus .

Das Kaniuchen und die Taube jagen ſich
ſcherzend die Strohhälmchen ab , aus denen ſie
ibte Neſter bauen wollen , der Sperling ſetzt ſich
bald auf den 5 der Katze , hald zwiſchen die
Ol äuſe ſpielen ſorgios in Ge⸗

)hen Feindin , des Habich
er muß bei dem Anblick dieſer
cthaft nicht die Macht der

verſtaͤn e

zehn

und der Katze .
ſonderbaren Ge
wohnbeit und
dern ! Seit

Eigenthuͤmer

S cxah .Steben Je

ſo das ungleich ge ig zu verſoͤhner
3 g bm beſonders dadurch , daß er die

Thiet u jung zuſammenbrachte , und ſie im⸗
Wer reichlich mit Nabrung verſorgte . So kom⸗
men die wilden Triebe der Raubthiere nie zur
Thätigkeit , und ihre Natur erreicht eine künſtliche
Milde , zu deren Ausbildung auch ihre Umge⸗
bungen beitragen , denn alle Wünſche und Ge⸗
güſſe ſind auf ihren kleinen Kaͤfig beſchränkt .

Der ungluͤckliche Augenblick .
„ Wie verhängnißvoll das Schickſal ſpielt ! Zwel

Bküder , obenein Zwilllinge , waren im Anfange
der erſten franzoͤßſchen Revolution für das Heer
gusgeboben und zu verſchiedenen Regimentern ge⸗
ſchickt worden , Sie ſaben ſich nicht wieder . In der
Schlacht bei Marengo ſind beide Regimenter in der
Linle, Die Oeſtreicher ſind im völligen Rückzug / der

kehrte ſich das Weib

eine Btuder , bis zum Hauptmann indeſſen vor geůckt
eilt , den naheſtehenden Bruder aufzuſuchen . Er
findet ihn ; er umarmt ihn feurig und — in die
ſem Augenblicke kommt eine Kanonenkugel daher ,
die ſie beide auf der Stelle niederreißt .

Der redliche Verkaͤufer .
Bel einer der widrigen Scenen des Verkaufes

einer Frau , die ſich vor einiger Zeit in Mancheſten
ereignete , bot der Mann die Frau aus und ſagte :
Wer will eine hübſche ſchöne Frau kaufen ?
„ Sage auch eine gute Frau, “ flüſterte ihm die
Frau zu , „ Nein , nein “ antwortete der Maun
»betruͤgen kann ich die Leute doch nicht . “

Das Schlagen der Weiber gehoͤrt bel
einigen Voͤlkern mit zur Liebe .

Viele robe Völler mißhandeln ihre Weiber ,
und dieſe glauben , daß , wenn ſie von ihren Män⸗
ner nicht oft Schläge bekommen , ⸗ſie von ihnen
nicht mehr geliebt werden . Dieſen Glauben hegen
die ruſſiſchen Weiber der niedern Klaſſe und auch
die Weiber einiger amerikaniſchen Wilden . Auch
auf Otabeiti hat man dieſen Glauben . Als ein
engliſcher Matroſe einen Otaheiter ſeine Fran
züchtigen ſah , wollte er den Galanten mached
und ging mit Drohungen auf ihn los . Sogleich

gegen den Englaͤnder um
und fragte was ihn dieß angehe ; der Man miiſll
dieß thun .

B ER

eines Schneidergeſellen an ſenn
Maͤdchen , der auf einem Tanzſagls

in O — gefunden wurde .

Liebes ungetreues Julchen !
Es iſt doch meiner Seele nicht hübſch don

Dir / daß Du jetzt anfängſt , meine Liebe ſo kalt
und gleichgültig zu behandeln . Blos Dir zu
Gefallen babe ich ſchon ſo viel Fraks , Capots
und Gillets zerriſſen , ſo manch ſchöͤnes Paay
Schuhe abgelaufen , und auf den Tanzböͤden möß
das bischen Fleiſch , das ich hatte , vom Leibe
gehopſt . Und dem Allen ungeachtet ſcheints doch ,
als gälte ich ſo viel bei Dir , wie ein Kleid ohne
Aermel . Jeder , der uns nur einmal geſebenz ,
muß geſteben , daß wir für einander zugeſchnitteg
ſind , und doch bin ich ſeit einer geraumen Zeß
in Deiner Gunſt nicht um eine halbe Elle weiten
gerückt . Glaubſt Du denn , daß ich mich ew
von Dir am Faden herumziehen , und wie kiue⸗



Flicklappen ſoll behaßdeln laſſfen ? Rein ! weißt
Da , was ich thun will ? Ich werde unſre Ver⸗
indung auftrennen , und meine Liebe , ſo feurig

und zaͤrtlich ſie auch war , auf einmul zerreißen ,
und meine Inklination binter die Holle werfen ,
und Dich mit dem nämlichen Maaße meſſen ,

womit Du mich gerne meſſen möchteſt . Der win⸗

bige Student , der ſich bei Dir eingelappt hat ,

läßt Dich gewiß einmal im Stiche — denk an

mich ! Du wirſt noch wobl wiſſen , wie vielmal

ich Dich wegen dieſer Bekanntſchaft in die Scheere

genommen habe . Allein gieb Acht , Du wirſt

Dich gewiß einmal an Deinen Stich erinnern ,

wenn die ſüßen Männerchen mit den bunden Ko⸗

karden und den großen Steifſtiefeln , näckenden

Haͤlſen und langen Haaren und Bärden , entflo⸗
hen ſind , und Julchen ſo verächtlich daſitzt , wie
eine zerbrochene Nähnadel . Doch es ſcheint ,
Dein Herz iſt ſo ſtarr , wie Steifleinwand ? Be⸗
denke aber ja , daß man ein Lärvchen , das ein⸗

mal abgeſchoſſen iſt , nicht wenden , und die Run⸗
zeln nicht ausbügeln kann . Jetzt iſt es noch Zeit,
den zerriſſenen Knoten unſerer Liebe wieder ein⸗

zufädeln . Sind aber die Nͤtde meiner Geduld
einmal geplatzt , dann ſchwöre ich Dir beilig , daß

ich ſie nimmermehr wieder zuſammenflicken werde .

Der Luͤgner im Gefaͤngniß .

Ein Herr beſuchte vor einiger Zeit in Lon⸗

kings⸗Veuch , das Geſängniß für Zablungsun⸗
äbige Schuldner , und fand darin einen ſeiner

Freunde . „ Wie kommſt denn du bieber ! “ fragte
er . » Ich ? mein Gott , ſeit vierzehn Tagen ſitze

ich nun ſchon wegen einer Luͤge bier . « Wegen

einer Lüge ? — „ Fa ! ich batte meinem Schnelder

verſprochen , ihn zu dem und dem Tage zu be .

zablen , und weil ich ihn belogen babe , hat er

mich hieher gebracht . “

Orientaliſche Eiferſucht

Ein Bey , benachrichtet von derAnkunft eines
fremden , kunſtreichen Malers , ließ ibn rufen ,

und verlangte von ihm , unter dem Verſprechen
einer großen Belohnung , das Bildniß ſeiner ſchöͤ,
uen Lieblingsgemahlin . — Der ſich bierdurch böch⸗
lichſt geebrt und begluckt fühlende Maler verſor ach
ſein Moͤglichſtes zu thun , und auch die Vollen .
dung des Kunſtwerkes gewänſchtermaßen ſebr zu

beſchleunigen . — Als er nun aber die Schöne zu
ſehen verlangte , fiel ihm der Muhamedaner wü⸗

tdend ins Wort : „ Wie ! du glaubſt , ich werde

dir mein Weib ſehen laſſen ? ? — Wie kann

ich , entgegnete der Maler das Bildniß einer Prrſon
ltefern , die ich nie ſah ? “ — „ Fort , aus mei

nen Augen , rief der Bey , mit bebenden Lippen
ind funkelnder Miene , kann ich ihr Bild nichn

haben , ohne ſie deinen Blicken auszuſetzen , ſo
will ich tauſendmal lieber dez Vergnügens ent⸗
behren , ſie gemalt zu ſehen . “

Selbſthuͤlfe .
Ein Arzt aus Pera , von Geburt ein Griechte , be⸗

handelte in einer ſchweren Krankheit die Tochter
eines Türken im Stambul . Das junge Maͤdchen
wird geſund , und faßt Zuneigung zu ihrem jun⸗

gen , bluͤhenden Aeskulap . Er iſt nicht unempfind⸗
lich gegen ſie , liebt ſie wieder , und ein Roman em⸗
ſpinnt ſich zwiſchen Beiden . Die Kranke will

lange nicht geneſen , die beiden Liebenden ſeben
ſich oft , und der Vater ahnet nichts . — Einey
Tages , als Geſchäfte ihn entfernt batten , komm
er unvermutbet nach Hauſe , und überraſcht dn
beiden Glücklichen in der zärtlichſten Vereintgung .
Er ruft ſeine Bedienung zu Hülfe , bemächtigt ſich
der Tochter und des Liebhabers , und — benkt ſtz
Beide vor ſeine Hausthüre auf . — Die Juſtiz
kümmerte ſich nicht weiter darum , und dem Alten
geſchah nichts .

Schlechter Troſt .
Ein Themann klagte einſt einem Freunde

ſeine haͤuslichen Leiden , und ſchloß mit den Wor⸗
ten : „alle meine Muͤhe iſt vergebens , alle Mittel
bleiben fruchtlos , mein böſes Weib zu beſſern . —
„ Dies iſt freilig ſebr traurig , erwiederte der Andere
und ich bedaure dich von ganzem Herzen ; indeß
ſen bleibt dir doch noch der Troſt , „ daß wenn auch
dein Weib ſich nicht beſſern will , ſie ſich doch
nicht verſchlimmern kann . “

Merkwuͤrdiges Ehepaar .

So iſt auch neulich ein merkwürdiges Ehepaar ,
Will Douglas und ſeine Gattin , an einem und
demſelben Tage zu London Todtes verblichen . Sie
waren in einer und derſelben Stunde geboren ;
die nämliche Hebamme hatte ſie in dieſe Wel
eingeführt ; ſie waren zu gleicher Zeit und in der⸗

ſelben Kirche getauft worden . In einem Alter
von 19 Jahren wurden ſie in derſelben Kirche
und von demſelben Pfarrer , von dem ſie getauf
waren , getraut . Sie ſind beide in ihrem Leben
niemals krank geweſen , ſtarben an ihrem hundertſten
Geburtstage in idrem alten Hochzeltobeue und

ſind in einem Sarge beerdigt worden⸗
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